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Von unserer Berliner Sekrlttieitung I erhebt sich deshalb die Frage , ob nicht allein dieser6 Berlin.  26 . Oktober. Seit nunmehr neun I neue deutsche Waffe bei weiterer Vervollkomm-
Tagen brandet der Massenansturm sowjetischer, nung und leicht zu bewerkstelligender Massen-
Panzer und Jnsanterieverbände gegen dir deutscheI Produktion das Ende des Panzerkampfes über¬

haupt bedeute, der seit 1916 das strategische Denken a"

- . geg
Grenzwacht in Ostpreußen an. Der Termin , den
Stalin für die Eroberung Ostpreußens in seinem
Osfensivoefehl gestellt hat. nähert sich dem Ende
und damit auch di« Aussicht für den Feind, den
deutschen Widerstand zum festgesetzten Zeitpunkt zu
überwinden. Die große Schlacht steht immer mehr im
Zeichen der mechanisierten Massen. Mit welchem
Heldenmut und welcher Erbitterung unsere Trup¬
pen nm den geheiligten Boden Ostpreußens kämp¬
fen, dafür ist nach einer Meldung von „Astontid-
ningcn" der beste Beweis di« Erklärung eines so¬
wjetischen Majors in der „lirasnaja Swesda", in
der es heißt: Man könne nicht bestreiten, daß der

/deutsche Widerstand in Ostpreußen an Stärke und
Hartnäckigkeit alles bisher Dagewesrne iibertrefse.
Die Deutschen böten unerhörten Widerstand. Sie
führten ständig Gegenangriffe durch und verteidig¬
ten jeden Zentimeter ihres Bodens. Dank des Her-
ansührens neuer deutscher Verstärkungen, vor allem
von Panzerverbänden gelang «S in verbissenen
Gegenangriffen bei Goldap und im Raume südöst¬
lich Gumbinnen nach Osten Boden zu gewinnen.

Inzwischen hat man den gewünschten Ueber-
blick über die Kampfstärke des Feindes gewon¬
nen. Es hat sich herausgestellt, daß die sowjeti¬
sche Führung den entscheidenden Wert auf die
Ausbildung ihrer technischen Elitever¬
bände  gelegt hat. Die sowjetische Panzerwaffe
ist ein gefährlicher Gegner, und dort, wo sie
massiert auftritt , bedarf es sehr starker Herzen
der deutschen Verteidiger , um den seelischen Druck
der bolschewistischen Dampfwalzmethode aus
Feuer und Stahl zu ertragen . Allerdings hat die
neue deutsche Waffe der Panzerfaust,  die
in den letzten Wochen noch erheblich vervoll¬
kommnet worden ist, den deutschen Verteidigern
eine erhebliche innere Sicherheit  gegeben.
Wenn in der ganzen Schlacht innerhalb von 48
Stunden allein im Kampfraum Goldap—Gum¬
binnen 323 sowjetische Panzer vernichtet werden
konnten, dann ist dieser wahrhaft ungewöhnliche

.Abwehrerfolg z« einem erheblichen Teil auf die
Tatsache zurückzuführen, daß theoretisch jeder
Infanterist mit der Panzerfaust in der Hand ein
Pakgrschütz ersetzt.

Wäre es nicht gelungen, mit dieser grandiosen
deutschen Erfindung den Fußkämpfern eine pan¬
zerbrechende Waffe in die Hand zn geben, dann,
hätten die abgeschossenen 323 sowjetischen Panzer^
unter Umgehung der Pak- und Minensperren
genau so nach Ostpreußen Hineinrollen können
wie dies unseren Panzerverbänden im Polen -,
Frankreich- und Rußlandfeldzng möglich war . Es

aller Heerführer erfüllt . Zur Zeit gibt eS
noch heftige Panzerkämpfe in Ostpreußen und
noch immer ist für weiträumige Operationen
der Kampf Panzer gegen Panzer nicht zu ent¬
behren. Die Panzerfaustwaffe befindet sich also
noch im Anfangsstadiuni ihrer Entwicklung und.
ihrer Anwendurrgsmöglichkeiten. Ihre ungeheu¬
ren Möglichkeiten lassen sich bereits jetzt er¬
kennen.

Die sowjetische Infanterie ist dagegen nur
unvollkommen ausgebildet  und aus¬
schließlich auf Masseneinsah gedrillt. In unge¬
heuren Schwärmen und durch Gebrüll sich gegen¬
seitig aufmunternd stürzt sie gegen deutsche Wider¬
standsnester vor, aus denen heraus die deutschen
Maschinenwaffen wie gewaltige Sensen in ihren
Reihen einfallen. Aber die Sowjets haben tief
gestaffelte Reserven zur Verfügung und sind
offenbar gewillt, auch die größten Blutopfer auf
sich zu nehmen, um den Kampf tiefer in deutsches
Land hineinzutragen . Nach den bisherigen Be¬
obachtungen sind die Verluste der So¬
wjets.  seitdem diese die Reichsgrcnze überschrit-
ten haben, noch um 40 Prozent höher als während
der Kämpfe auf sowjetrussischcmBoden.

Aus allen diesen Erfahrungen hat die deutsche
Führung die Folgerung gezogen, daß neue Di-
Visionen  eingesetzt werden müssen, die die Aus¬gabe haben, die Sowjets im Gegenangriff so wert

wie irgend möglich zurückzuschlagen. Man muß
infolgedessen damit rechnen, daß die Ostprenßen-
schlacht, die sowieso zur Zeit das wichtigste Kriegs-
ereignis darstellt, in ihrer Deftigkeit gegen Ende
dieses Monats noch ansteigen wird.

Zur Unterstützung des Angriffs aus Ostpreußen
ist der Feind auch amNarew  zunr Gegenangriff
angetretcn . Die sich hieraus entwickelnden Wald¬
kämpfe und Gegenangriffe sind noch in vollem
Gange . ein Ueberblick über diese Schlacht
an der Südgrenze Ostpreußens läßt sich noch ni.chj
gewinnen.

Deutsche Küslenstiihpunkle erfolgreich
Berlin , 25. Oktober. Ein gegen den Westab-

schuitt von Dünkirchen  mit zwei Kompanien
und -neun Panzern geführte Vorstoß der Kanadier
scheiterte im Abwehrfeuer. Küstcnbatterien auf
der Kanalinsel Aldernay nahmen einen sich
nähernden britischen Zerstörer  mit deckenden
Salven unter Feuer . DaS feindliche Kriegsschiff
erhielt Treffer und lief sich einnebelnd in hoher
Fahrt ab. — Bei St . Razaire  vernichteten
Stoßtrupps eine feindliche Artilleriebeobachtnngs-
stelle, während ihre Kameraden durch Feuerschläge
feindliche Gelchütze außer Gefecht setzten. Die Be¬
satzungen der Verteidigungsbereiche von La Na¬
cheile. Gironde-Nord und Gironde-Süd setzen
ihre Vorstöße in die Tiefe des Vorfeldes fort.

Dos kisilco / vo« voi ai r rv ° so ßeo
Wir halten nichts von Brutalität und sehen

darin das schlechteste Mittel , anderen Völkern
zu begegnen. Ganz abgesehen von dem Charakter
der Deutschen, die zumeist schlechte Hasser sind
und deren Mitleidkomplex schnell wach wird, ist
die B r u t a l it S t als politisches Mittel untaug¬
lich. da sie Haß sät und damit verdirbt , was Klug¬
heit, nachdenkliches Bemühen und Erforschung der
Eigenart der anderen aufdauen . Wie könnten wir
auch, die wir uns aus leidenschaftlicher Inner¬
lichkeit zu einer neuen Welt für völkische
Eigenart  eines jeden in einer großen orga¬
nischen idealen Bindung bekennen, der Brutali¬
tät in irgendeiner Form das Wort reden

Von dem Augenblick an, da der Feind deutschen
Boden betrat , bis zu jenem Moment , da jede
Gefahr, daß unser Land erneut vom Feind ver¬
heert wird, gebaimt ist, gellen keine normalen

Erfolglose Borftötze gegen Brückenkopf Breskeus
In die L>andfirüalc « aavii 8üd1 »everisnd «ioAellroolivüv .urrudi ^r Ll1tA«tsnAvri

Berlin . 25. Oktober. Au der Westfront hielten die
Briten und Amerikaner ihren Druck zwischen
Scheldemündung und Nimwegen  weiter
aufrecht. Die von allen Seiten gegen den Brücken¬
kopf Breskens geführten Stöße blieben ohne Erfolg.
Dagegen gelang es dem nach schwerer Artillerievor¬
bereitung und heftigen Bombardierungen anstür-
meuden Kanadiern westlich Woensdrecht in die
Landbrücke zur Halbin el Süd - Bevertond
einzudringen. Der eingebrochcneGegner wurde je-
doch rasch an vorbereiteten Sehnenstellnngen auf¬
gefangen. Hier und in Woensdrecht selbst sind die
schweren Kämpfe noch im Gange

Auch zwischen Waal  und L e k lebt« die Kampf¬
tätigkeit auf . Südwestlich Wageningen griffen die
Briten an der schmälsten Stelle der Flußinsel an
drei Stellen an , wurden aber blutig abgeschlagen. !
Das Ziel des anhaltend starken seindlichen Drucks

im mittleren niederländischen Raum ist die Ge¬
winnung eines Brückenkopfes im Mündungsgehiet
des Rheins . Zn diesem Plan gehören auch die hef-
rigcn Lizjtangriss« gegen Dordrccht. bei deren Ab--
wehr Marine -Flak erfolgreich war.

Im Raum von Aachen beschränkten sich di«
Nordamerikaner auf einige vergebliche Vorstöße.
Beiderseits des Rhein-Rarne -Kanals und Bruyeres
setzte der Feind seine Angriffe sort. Wie hart diese
Kämpfe sind, zeigt als Beispiel, daß seit ^.m letzten
Samstag , als hier Verbände der 7. nordameri»
kanischen Armee zum Angriff aiilraken, der soge¬
nannte Freifingerwald , ein kleines Gehölz lüdöst-
lich des Waldes von Parroy . zum b. Male seinen
Besitzer gewechselt hat. WesentlichenAnteil an den
bisherigen Abwrhrersolgen hatte neben den immer
wieder znGegenftößen antrM-ndenGrenadieren und
Panzer » apch unsere Artillerie.

Großer japanischer Sieg in der Schlacht bei den Philippinen
Irr äsir vieren Heiden TainpkrsZen ins ^esurnr 16 smeriiranisofie tvriexssesiikle und 1rsnss >orrer versenkt oder fieseirgdixt

Tokio,  25 . Oktober. Seit Dienstag tobt, nach
einer Meldung des japanischen Rundfunks , eine
schwere Schlacht östlich der Samar -Jnsrl in den
Zentral-Philippine «. ES wurden in diesen Ge¬
wässern 16 Kriegsschiffe und sechs Flugzeugträger
versenkt oder beschädigt. Eine weitere schwere
Schlacht findet zwischen japanischen «nd awerikä-
nischrn See- und Luftstrrilkräflru statt. Hier
wurden bis jetzt vier Flugzeugträger , zwei schwere
Kreuzer, ein Zerstörer und « rhr als vier Trans¬
porter versenkt. Zwei Flugzeugträger , «in Schlacht¬
schiff und zwei Kreuzer sind gesunken oder zer¬
stört. Di« japanischen Verluste bestehe« aus
Zwei Kreuzern und einem Zerstörer , die versenkt
wurden. Die schweren Kämpfe dauern «och an.

In Schlagzeilen wird von der gesamten Mor-
genpresse Tokios darauf hingewiesen, daß in der
Schlacht bei den Philippinen die japanische Flotte
den Löwenanteil an den Erfolgen in den bisher
zweitägigen Kämpfen hatte. Mit großer Genug¬
tuung wurde von allen Blättern das Eingrer-

Xsrte rur xrokev 8ees6ils6it bei 6eo pkilippiaeo

fen japanischer Kriegsschiffe  ver-
merkt, und erwartet , daß es ihnen gelingen wird
nach den ersten schweren Schlägen dem Feind noch
weitere Verluste beizubringen.

Frontbrrichken zufolge besteht das feindliche
Geschwader aus mehr als zehn Flugzeugträgern
mit der erforderlichen Sicherung an Schlacht¬
schiffen. Kreuzern und Zerstörern . Pachdem japa¬
nische Aufklärer die Position der gegnerischen-
Flotte festgestellt hatten, gelang es japanischen
Marinefliegern gleich beim ersten Luftan¬
griff  am Morgen des 24. Oktober, verschiedene
der amerikanischen Schiffe mit Bomben und Tor¬
pedos zn treffen. Ein Schlachtschiff und zwei
Kreuzer erlitte » schwere Beschädigungen, wäh-
rend ein Flugzeugträger in Brand geriet und ein
zweiter manövrierunfähig liege» " blieb. Erst
24 Stunden später griffen auch die Kriegsschiffe
der japanischen Flotte ein. Scho» eine Stunde
nach Beginn des Gefechts konnten zwei Flug-
zengträger und ein Kreuzer des Feindes als ver¬
senkt gemeldet werden. Diese schweren Anfangs¬
verluste vcraulaßtcn ' die Amerikaner abzu-
drchen.  Die Verfolgung durch die japanischen
Kriegsschiffe resultierte in kurzer Zeit in der
Versenkung von zwei weiteren Flugzeugträgern,
einem weiteren Kreuzer und einem Zerstörer.

Die Vernichtung von vier vollbeladeueu
Transportschiffen,  die zur Verstärkung
der amerikanischen Landungstruppen auf Lepthe
kamen, wurden übrigens , wie noch bekannt wird.

ausschließlich durch japanische U-Boote erzielt,
uud zwar in der Nacht vom 24. zum 26. Oktober.

Mit dieser Stacht , die sich z:> tt nacht sort-
setzt und deren Schlußergebnis zweifellos ent¬
scheidendes Gewicht für die Wetterführung des
Pazifikfxieges haben wird , sind innerhalb kür¬
zester Frist die See- und Luststreitkräfte der
Japaner und Amerikaner zum zweitenmal ausein¬
ander getroffen. Wieder, wie bereits bei Formosa,
habe» die Japaner den Vorteil der organisierten
landbasierten Luftwaffe auf ihrer Seite . Ein
Rückzieher! der japanischen Flotte ist diesmal nicht
gut möglich, da bereits bedeutende Kontingente
von Landungstruppen auf den Brückenköpfen iu
Lepthe, Sarma und aus kleineren Nachbarinseln
abgcsetzt-wurde». Die Amerikaner haben damit
die angeblich von ihnen ieit langem erwartete
Gelegenheit, mit der japanischen Flotte direkt zn-
sammenzutreffen, und die Stärke der. japanischen
Kampfkraft besser einlchötzen zn lernen.

Das geht auch aus den ersten Aeußerunaen
von amerikanischer Seite deutlich hervor. So sah
sich der Stellvertreter des Admirals Nimitz in
Honolulu zu dem bemerkenswerten Eingeständnis
veranlaßt , daß sich die USA iem vielleicht in
einem der kritischste» Augenblick ihrer ---Ge!chichte
befänden. In den USA . selbst sicht man mit
fiebernder Spannung näheren Einzelbeiten ent¬
gegen. Allgemein wird dort dieser Zusammen¬
stoß mit den japanischen Streitkräften als „Kraft-
prpbe im Pazifik" bezeichnet.

Separatistenbewegung in Sizilien ausgedeckt
Iün«Iand statt « <I»1»ei rvieder ein mal seine l !«nd in 8s»iete

Mailand , 26. Oktober. Aus verläßlicher Quelle
wird bekannt, daß bei einer jetzt aufgedeckten
Separatistenbcwegung in Sizilien der englische
Einfluß eine bedeutsame Rolle gespielt hat. Die
separatistische Bewegung war bei der Besetzung
Siziliens im geheimen von den englischen Be¬
satzungsbehörden planmäßig unterstützt
worden. Die Engländer trieben hierbei ihr
eigenes Spiel und hofften, durch eine von
ihnen selbst geschaffene Autonomiebcwegung Si¬ziliens die Abtrennung Siziliens . zu er¬
reichen und Sizilien auf diesem Wege als rillen
vorgeschobenen strategischen Punkt des Mittel-

rneereS dem britischen Imperium einzugliedern.
Bei den kürzlichen Arbeiterdemonstrationen in
Palermo , die zunächst Mur den Charakter von
Arbeiterunruhcn trugen , wurde unerwarteterweile
diese separatistische Bewegung aufgcdeckt. Auf das
Eingreifen der englischen Behörden wurden die ur-
sprünglich verhafteten Separatistenführer wieder
auf freien Fuß gesetzt. Es besteht zudem der Ein¬
druck daß sich nunmehr die Kommunisten
der separatistischen Bewegung bemächtigt haben
und jetzt auch auf diesem Wege, wie überall , in
die breiten arbeitenden Massen einzudringensmben.

Gesetze. Der Notstand eines Volkes gehorcht
keinen Regeln der Konventionen. Der Kaurpf um
das nackte Sein , damit unsere Frauen und Kin¬
der in ihrer deutschen Eigenart weiter leben
dürfen, ist nicht roählerisch in seinen Mitteln, ' ihm
muß iedrs Mittel , auch das verzwcifelste, recht
sein, wenn es zu einem Teil hilft , den Würge¬
griff des Feindes um unser Volk zu lockern. .
Dazu rechnet dann auch die Brutalität . Boiksnot-
kennt kein Gebot, uud wir leben jetzt mitten in
der Volksnot.  Die Dörfer und StÄte des
Westens des Reiches ipüren das täglich.

Bis vor wenigen Wochen war alles , was wir
wußten , wie der Feind mit uns verfahren würde,
wenn er einmal Gewalt über uns bekäme, Theo¬
rie. So furchtbar auch das Haßprogramm des
Feindes gegen alles Deutsche in den Projekt« ,
Kaufmanns , Bausittarts und Btorgenthaus sich
ausnimmt , so fehlte doch die Praxis . Der Feind
hat ja in fünf Kriegsjahren noch keine Gelegen¬
heit gehabt, sein satanisches Vorhaben auf deut¬
schem Boden zu verwirklichen, iveil eben der
Kamps nie auf deutsche Erde übertragen wurde.
Das mochte es wohl bewirkt haben, daß diese
Bernichtungspläne mehr als Ausgeburten des
Hasses einzelner, als etwa die Ĝenerallime eua?
Kschen -der- MMclluuisch« llAP ui7tzMis MesrhZ«
wurden. Seit September 1944 haben wir die
Praxis , was sich in Grenzdörfern des WestenS'
ereignete, die Greuel und Peinigungen,
dre gegen deutsche Menschen in der amerikanische«
Etappe verbrochen wurden , übertreffen in ihren
Tatbeständen di« schlimmsten Befürchtungen . Von
der Aachener Kanzel über die Eifel bis zur Mosel

sich erwiesen, daß sich im Trotz der amerika-
ruschen Divisionen Hunderte von Morgenthaus
und Bansittarts befinden, dir mit der durch keine
Gesetze gezügelten Machtvollkommenheit des
Eroberers jeden deutschen Menschen, jede deutsche
Mau qntz jedes deutsche Kind schikanieren »nd
drangsalieren , daß der Peinigungen kein Ende cht.

Es spielt dabei keine Rolle, daß möglicherweise
— obwohl uns bis heute kein derartiger Fall be-
rannt wurde — der einzelne amerikanische Sol-
dat oder Offizier Abscheu gegen diese Methode«
empfinden mag. Maßgeblich für die Behandlung
der deutschen Zivilbevölkerung sind allein die da-
zu Beauftragten , und zwar durchweg Juden
und als deren ' Werkzeuge ausländische
Terroristen,  dereü Hand zu Bluttaten ge-
gen alles, was deutschen Namens ist. dem jüdi-
schen Haß willkommen ist. Dabet wissen wir vo«
den Vorgängen , die sich in feindbesetztendeutschen
Grenzdörfern abspielten, bis heut« kaum mehr
als Bruchstücke. Beispielsweise wissen wir zur
Zeit noch nichts über das Martyrium , dem deut¬
sche Frauen und Kinder in den Konzentra¬
tionslagern  in Belgien oder Rordfrankreich
ausgeseyt sind, wohin sie verschleppt wurde«,
oder von den Peinigungen , die deutsche Iftlgend-
liche zu erleiden haben, die als Arbeitssklaven in
französische Industriebezirke abtransportierl wur¬
den. Wir wissen nur . daß das sogenannt« Auf»
stchtspersonal vorwiegend aus Iuven besteht.

Gegenüber derart unmenschlichen Methode«
bleibt dem deutschen Menschen im Volkskampf
nur eins , daß auch er sich mit aller Brutalität
wappnet , deren er fähig ist und die jeden Feind,
welcher Rasse oder Ration er auch zuaehöre, ver¬
stehen läßt, daß er Peinigungen Deutschen gegen-
über nur unter dem tödlichsten Risiko
für sich selbst und seine Sippschaft begeht. Der
Haß. den der Gegner in Rußbaum und in Wal-
lendorf mit den Verschleppungen Mißhandln »,
gen und Plünderungen säte, wird in Deutschland
mit unserem Glauben an die Allmacht der Idee,
die auch dielen Notstand wenden wird, eine der
Kräfte sein, die unseren Bolkskamps zum Siegetragen.

Die Gegner mögen es ersahren . daß man als
,,eind nur unter tödlichsten Gefahren auf deut-
icher Erde verweilt und daß vom ersten Augen-
blick dieses VerweilenS an für sie nur ein Gesetz
Geltung hat. nämlich das alte amerikanische
Schreckenswort: ..Es ist Gefahr im Ver¬
züge ". Sie ahnen es schon jetzt, wie das Bei¬
spiel jenes kanadischen Mordpiloten es zeigt, der .
dieser Tage im Bitburger Landkreis abgeichössen, *
dem politischen Leiter, der ibn auf der Landstraße
stellte, mit erhobenen Händen unter verzwei¬
feltem Gestammel: „Katholik, Katholik . .
entgcgentrat , augenscheinlich in der Annahme,
daß er sich dadurch vom Verdacht und dessen Fol¬
gen reinigen könne deutsche Frauen und Kinder
im Tiefbeschnß auf der Landstraße ermordet zn
haben

ftsck



Reiseeindrücke eines Amerikaners in Sowjet -Rußland
^Ue russischen 8tS <lte siu6 Zrsu in ^rsu - vuvorstelllrar ' ok >kreise tur alle hekensheäürtuisse - Das Lauern turn p oletarisiert

Ein Teil her amerikanischenPresse veröffentlicht
Berichte über die Reise des amerikanischen Hon-
delskammerpräsidenten Eric Johnstckn durch die
Sowjetunion . Johnston , der als offizieller Gast der
Bolschewisten längere Zeit in Rußland geweilt hat.
erklärte, in Moskau denke man gar nicht daran,
das sowjetische System zu demokratisieren oder
irgendeiner Aenderung zu unterziehen. Gleichzeitig
schildert, er in der Zeitschrift ..Life" seine Erleb,
nisse in der Sowjetunion . „Rußland macht", ko
schreibt er, „einen grauen Eindruck ." Alle
russischen Städte würden grau und wieder grau er¬
scheinen. Weder Rasenplätze noch Blumen noch
irgendwelche freundlichen Schaufenster geben den
Häuserreihen irgend eine Abwechslung.

Niemand habe in der Sowjetunion für Blumen
Zeit, und niemand besitze Geschäfte oder Läden.
Zum erstenmal seien jetzt in Moskau. Leningrad
und Kiew zwar einige ganz wenige Freihandels-
aeschäfte aufgemacht worden, in denen man ohne
Rationierungsausweis irgend etwas kaufe» könne.
Aber die Preise seien unvorstellbar:
1 Kilo Zucker käme aus 700 Rubel ober 183 Dollar
oder 328 Mark ; Schokolade müßte mit 1800 Rübe!
oder 342 Dollar oder 855 Mark bezahlt werden:
ein Hühnchen koste 350 Rubel oder 66,5 Dollar,
das sind l64 Mark. Ein gut bezahlter Durchschnitts-
arbeiter erhalte aber im Monat lediglich etwa
800 Rubel, praktisch also dem FreihanhelsweN
eines Kilo Zuckers. In Moskau, so verrät John-
ston weiter, gebe es auch einige rationierungsfreie
Restaurants , in denen hauptsächlich Offiziere der
Roten Armee verkehren. Auch hier seien die Preise
unbezahlbar.

Auf Grund der Besuche zahlreicher Jndustriewerke
schätzt Johnston . daß ungefähr 65 Prozent
allerJndustriearbeiter Frauen  sind.
Die landwirtschaftlicheArbeit wird zu mehr als 80
Prozent von Frauen durchgeführt. Der Arbeits.
einsatz in den Fabriken beträgt mindestens ll
Stunden , bei zwei nicht bezahlten Arbeitssonntagen,
die als Beiträg für die Rote Armee gelten. Die
Landwirtschaft  ist , so erklärte der USA.»
Handelskammerpräsident, vollkommen indu¬
strialisiert.  Man spreche auch nicht von
Landwirtschaften, sondern von tzühnerfabriken,
Fleischfabriken, Gemüsefabriken usw. Darunter ver¬
stehe man Großfarmer!, in denen entweder Ge¬
müse angebaut oder Viehzucht betrieben wird.
Diese industrialisierten Landwirtschaften beschäfti¬
gen Hunderte von Arbeitern und stellen die Prole-
tariflerung des Bauerntums dar.

Ausführlich schildert Johnston auch die großen
sibirischen Industriestädte . Er erklärt wörtlich
dabei : ,Hch stellte fest, daß die meisten Arbeiter
in Baracken wohnen müssen, die ties in die Erde
hipeingebaut sind und lediglich mit ihrem Dach
aus dem Erdboden hinausragen . Alles, was ich
in der Sowjetunion sah und kennen lernte ", so
schließt Johnston seine Ausführungen , „über¬

Neuer Eichenlaublräger
ckub. FührerhaufKquartier , 25. Oktober. Der

Führer verlieh am 18. Oktober das Eichenlaub
zum Ritterkreuz an Generalleutnant Johann-
Georg Richert,  Kommandeur einer württem-
bergisch-badischen Jnfanteriedivisidn , als 625.
Soldaten der Deutschen Wehrmacht. Generalleut¬
nant Richert brach nach viertägigen schweren
Kämpfen mit seiner Kampfgruppe unter Abschuß
von 17 sowjetischen Panzern aus der drohenden
sowjetischen Umfassung aus . Dabei gelang es ihm.
noch vor den Bolschewisten den Ptitsch-Fluß zu
überschreiten und hinter ihm eine neue .Abwehr¬
front aufzubauen . Generalleutnant ' Richert
wurde am 14. 4. 1890 in Liebau, Kreis Lands-
Hut, Schlesien, als Sohn eines Zollinspektors ge¬
boren.

Der Führer versieh das Ritterkreuz des Eifer-
nen Kreuzes an : Rittmeister Hermann Lang,
Kommandeur eines Berlin - Ärandenburgischen
Füsilier -Bataillons , geboren am 23. Dezember
1915 in Tübingen,  als Sohn eines Reichs¬
bahninspektors.

zeugte mich davon, daß die Sowjets unter allen
Umständen entschlossen sind, ihr bisheriges
System  b e i z u b e h a l t e n." Diese Erkennt¬
nis verhinderte jedoch nicht, daß der amerikanische
Handelskammerpräsident eindringlich versichert,
die USA . müßten um jeden Preis die Zusammen¬
arbeit mit den Sowjets fortsetzen und sicherstellen.
Wenn die Alliierten siegen sollten, würde die
Sowjetunion und die USA . die weitaus größte
Militär - und Industriemacht darstellen und könn¬
ten in enger Zusammenarbeit die Welt beherr¬
schen.

Im Kreml hört man solche Stimmen gern unk
zögert nicht, seinen Vorteil wahrzunehmen. Der
Vertreter der sowjetischen Handelskammer in den
USA . hat in diesem Zusammenhang bereits aus

die Notwendigkeit hingewiesen. daß die Vereinig¬
ten Staaten der Sowjetunion die nötigen finan¬
ziellen Kredite zur Verfügung stellen müßten.

Etwas verblümter hat der Sowjetbotschafter
Gromyko die imperialistische Gemeinsamkeit von
Plutokratie , Bolschewismus und Judentum um¬
schrieben. Er feierte bei einem Festessen die
enge Zusammenarbeit Washingtons
und Moskaus  auf militärischem, politischem
und wirtschaftlichem Gebiet und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß sich auch die kulturellen Be¬
ziehungen zwischen Uankees und Bolschewisten
auf dem Wege über den (jüdisch-) amerikanischen
Film und üder die Agitationstruppen , die Mos¬
kau in vielen Fällen über den großen Teich ge¬
sandt hat, „unbegrenzt" entwickeln würden.

ISjähriger Gefreiter stürmt allein eine Ortschaft
Uft äio . aus sier llüiste toucrusi vorAvsprinrßen - Oie Lorvje s aus ckem OorktriuausZekriebeQ

Berlin , 25. Oktober. In den Kämpfen westlich
Mi tau sollte die Kompanie des Grenadier-
Regiments Großdeutjchland", der der 19jährige
Gefreite Wilhelm Czorny aus Zwirschen (Sudc-
tengau) als MG .-Schütze angehörte, den kleinen
Ort Miller  nehmen . Aber schon bald nach
dem Angriff schlug ihr schweres feindliches Feuer
entgegen. Insbesondere zwei Pakgeschütze, die aus
nächster Entfernung auf die über eine deckungs¬
lose Fläche vorgehenden Grenadiere feuerten,
zwangen sie zu Boden. Da sprang Czerny,
der erst - acht Tage zuvor das Eiserne Kreuz
2. Klasse erhalten hatte, aus eigenem Entschluß
auf und rannte mit seinem Maschinengewehr
aus der Hüfte feuernd, über die freie Fläche.
Die Bolschewistenvereinigten ihr gesamtes Feuer
aus den tollkühnen Mann , aber er hatte Glück.

Unverletzt kam er an die Feuerstellung der bei¬
den Geschütze heran und die Bedienung erledigte.

Er stürmte inzwischen weiter auf die Ortschaft
zu. Wieder war er weit voraus .- Eine Gruppe
Bolschewisten, die sich ihm in den Weg stellten,
schoß er zusammen und deckte außerdem im Vor¬
beilaufen einige Widerstandsnester rnit gutliegen¬
den Garben zu. Als erster drang dann Czorny
in den Ort ein und trieb die Sowsets
aus dem Dorf heraus.  Einen Teil der
Bolschewisten, der sich zum Gegenstoß zu sammeln
versuchte, zersprengte er ebenfalls durch einige
kräftige Feuerstöße seines Maschinengewehrs. Der
l9jähriae Gefreite hatte damit fast allein die
Ortschaft erobert und wurde für seine uner¬
schrockene und tapfere Haltung mit dem Rit-
terkreuz  des Eisernen Kreuzes ausgezeichnet.

Sowjetverbande bei Debrecen vernichtet
Führerhauptquartier , 25. Oktober. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
An der Schelde - Mündung  nördlich Ant-

werpen und im Raum von tzertogenbosch nahmen
die heftigen Kämpfe noch an Wucht zu. Die mit
starker Schlachtsliegerunterstützung cngreisenden
Verbände der 1. kanadischen und 2. englisch«:
Armee gewannen erst nach schwerem Ringen bei
denen sie hohe"Berluste erlitten , geringfügig Boden.
Der von ihnen erstrebte Durbruch wurde ver¬
eitelt.

An der gesamten Front zwilchen Mittel -Holland
und der lothringischen Grenze kam es nur zu ört-
sichen Gefechten. Im Quellgebiet der Mortagne in
den Welkvogesen  leisten unsere Truppen den
in einigen Abschnitten in unser Hauptkampffeld
eingebrochenen feindlichen Verbänden erbitterten
Widerstand. Die Festungsbesatzungen an der
Gironde-Mündung unternahmen weiter« erfolg,
reiche Streifzüge in ihr Vorfeld

Das V-1-Störungsseuer auf London  geht
weiter.

Im etruskischen Apennin  festigten unsere
Truppen , ihre Stellungen zwischen Bergalo und
dem Raum nördlich Lojano. Nordwestlich der
Stadt versuchten di« Amerikaner mir zusammen,
gefaßten Erd- und Luftstreitkräslen vergeblich
einen örtlichen Einbruch zu erweitern. Die feind¬
liche Angrisfsgruppe wurde vernichtet. An der
Adria kam es zu keinen größeren Kampfhand¬
lungen.

Vom Balkan  werden die Vernichtung einer
kleineren aus Banden und Bulgaren bestehenden
Kampfgruppe von der albanischen Nordostgrenze
und anhaltende Kämpfe im Raum der westlichen
Morawa gemeldet. Zwischen Donau und Therß
hatten ungarische Angrifssunternehmungen Erfolg.
An der unteren Theiß und im Raum Szolnok wird
weiter ha»t gekämpft. Im Kampfraum Debrecen
vernichteten unsere Panzerverbände mit wirksamer
Unterstützung der Luftwaffe die Maste der von
ihren rückwärtigen Verbindungen abgeschnjttenen

30. sowjetischen Kavallcriedivision und der 3.
sowjetischen Panzerbrigade.

Südlich Großkarol im SamoSgebiet sowie in den
Ostbeskiden  scheiterten mehrfache Angriffe
und Vorstöße des Feindes.

Zwischen Warschau  und Bug wiesen unsere
Truppen die angreifenden Bolschewisten ab, die
beträchtliche Verluste erlitten . Am Rarem  ent-
brannten heftige Kämpf« mit den aus ihren
Brückenköpfen antretenden feindlichen Divisionen.
Ihre von Trommelfeuer eingeleiteten und von
starken Schlachtslieger, und Panzerkräften unter-
stützten Großangriffe wurden in schweren Wald-
kämpfen aufgefangen. Gegenstöße unserer Panzer¬
gruppen warfen den Feind an zahlreichen Stellen
zurück Viele sowjetische Panzer wurden dabei ver¬
nichtet.

Bei GoIdap  und im Raum südöstlich Gum-
binnen  haben Gegenangriffe unserer Panzer-
kräfte nach Osten Boden gewonnen. In den übri¬
gen Abschnitten dieses Kampfraumes griff der
Feind an mehreren Stellen mit starken Kräften
an. Einzelne Einrbrüche wurden abgeriegelt.

In Kurland  führten eigene Angriffe zu
Frontverbesterungen . Auf der Halbinsel Sworb«
wurden die eigenen Stellungen trotz schwerster
Feindangrisfe gehalten. Kriegsmarine und Luft¬
waffe unterstützten die Truppen besonders wirksam,
lieber dem ostpreußischen Kampfraum verloren die
Sowjets gestern in heftigen Luftkämpfen und durch
Flakartillerie der Luftwaffe 46 Flugzeuge.

In Nordfinnland  und an der Eismeer-
Front bei Kirkenes wiesen unsere Grenadier« und
Gebirgsjäger feindliche Ausklärungsstöße zurück.
Sicherungsfahrzeuge deutscher Geleite und Marine¬
flak schossen über dem norwegischen Küstengebiet
acht feindliche Flugzeuge ab.

Englisch-amerikanische Tiefflieger beschosten er¬
neut die Zivilbevölkerung, vor allem im rheini¬
schen Gebiet. Unsere Flakartillerie schoß 16 dieser
Tiefflieger ab. Einzelne britische Flugzeuge warfen
in den frühem Abendstunden Bomben auf
Hannover.

Land der Prüfung /
Ueber hundert Jahre find ins Land gezogen, seit

der Dichter Nikolaus Lenau — Nikolaus Franz
Niembsch Edler von Strehlenau — aus einer ge-
wissen Europamüdigkeit und vor allem aus Grün¬
den der Selbsterziehung heraus die heimatliche
Lebensschule mit der transatlantischen Schule Ame-
rikas vertauschte. Sein Urteil über dieses Land,
dessen angebliche Freiheit ihn, dem jede Art von
künstlerischem Gewinn Lebenszweck war, mit un-
widerstehlicher Macht zunächst anzog. ist gerade jn
unseren heutigen Tagen von einem gewissen Reiz
und beleuchtet die unbeirrbare Logik dieses einst so
bedeutenden deutschen Dichters.

Penige Monate vor seiner Ausreise nach Amerika
schreibt Nikolaus Lenau von Weinsber« aus . wo er
häufig zu Gast bei seinem Freunde JustinuS Ker-
ner weilte: „Ich brauche Amerika zu meiner Aus-
bildung Dort null ich meine Phantasie in die
Schule — die Urwälder — schicken, mein Herz aber
durch und durch in Schmerz macerieren. in Sehn-
sucht nach den Geliebten." Es war seinen Freunden
in keiner Weise recht, daß sich Niembsch in einer
Auswanderergesellschaft eintrug , die am Missouri
eine Niederlassung gründen wollte, zumal er vor¬
hatte. mehrere Jahre in Amerika zu bleiben. Justi-
nus Kerner, der ihn besonders ungern scheiden sah.
schrieb zu der Zeit an das „wahre Freundesgenie"
Karl Maver : „Amerika ist vielleicht das Land der
Prüfung für ihn . Gott wird es nicht ohne leine
weisen Absichten zulasien."

Am l . August 1832 schifft sich der dreitzigfährige
Lenau in Amsterdam aus dem holländischen Ost¬
indienfahrer „Barön van der Kapellen" zu der
langen, mitunter stürmischen Ueberfahrt ein, um
Mitte Oktober nqch Baltimore zu gelangen „Es

'machte, mich um ein Gute? reicher, das Meer
kennengelernt zu haben eS ist mir zu Herzen ge¬
gangen", schreibt er von dort aus an seinen Schwa¬
ger Anton Schurz nach Wien. Wir wissen aus dem
Gedicht „Meeresstille", daß gerade die atembe-
klemmende Ruhe des Meeres, das Schweigen der
Winde ihn. der einen Dämon des Unglücks, eine
peinigende Unrast fein Leben lang im Herzen trug.
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weit mehr ergriff als die aufgepeitschte Urkraft des
Meeres.

Die landschaftlichen Gegegebenhejten Amerikas
findet Lenau „entsetzlich matt", und es ist daher
seiner Meinung nach kein Wunder, in einem Land,
auf dem das Fehlen von Nachtigallen wie ein poe-
tifcher Fluch laste, auch ein gemüt. und poesieloses,
gewinnsüchtigesGeschlecht vorzusinden. Lenau emp-
findet die „ausgebrannten Menschen in ausge-
brannten Wäldern doppelt widerlich in ihrer zah.
men Rauheit " und auch in ihrer „sonderbar kalten
Heiterkeit", die für ihn ans Unheimliche streift.
So kommen ibm die Bewohner dieses monotonen
und unphantastifchen Landes weder edler noch
gebildeter, weder sittlicher noch glücklicher als an¬
derswo vor. ja, er geht so weit, sie als „himmel¬
anstinkende Krämerseelen" zu bezeichnen. Wie
singt seine Leier zu dieser Zeit?

„Das Land, bei besten lockendem Verheißen
die Hoffnung oft vom Sterbelager sprang."

In dem Brief , den der Dichter aus Lisbon am
Ohio an seine verehrungswürdige Hreundin
Emilie Reinbeck in Stuttgart richtet, heißt es:
„Amerika ist das wahre Land des Unterganges,
der Westen der Menschheit, das atlantische Meer
aber ist der isolierende Gürtel für den Geist und
alles höhere Leben . . . hier sind tückische Lüfte,
schleichender Tod . . . in -dem großen Nebelbade
Amerikas werden der Liebe die Adern geöffnet,
und sie verblutet sich unbemerkt." Einzig ein fast
erstorbener Urwald , der ihn zu seinem Gedicht
„Der Urwald" anregl. das Hudson-Tal von Neu-
york an auswärts und die Niagarafälle . die zu
den Gedichten „Verschiedene Deutung ". „Niagara"
und „Die drei Indianer " Anlaß geben, haben
nachhaltenden Eindruck auf den Dichter aus¬
geübt.

Weitaus früher als geplant verläßt Lenau be-
reits 1833 Amerika — >enem für ihn schicksalhaf¬
ten Jahr , das ihn Sophie von Löwenthal begeg-
nen läßt , deren reichbegabte Persönlichkeit für die
Dauer von elf Jahren sein Leben und Dichten
entscheidend beeinflußt. Bei seiner Rückkehr im
Juni 1833 hält Deutschland dem in Wien leben¬

den Dichter, dem „Bildhauer der Gedanken", den
Rubmeskranz entgegen. Seine Gedichte.hatten
inzwischen durch den Wohlklang ihrer Sprache,
durch die edle Reinheit der Form und den gedank¬
lichen Tiefgang den Weg in die Herzen des Volkes
gefunden.

Unter der Wolke
Von älsria Kakle

„Lasset uns mit mutigen» fröhlichem Herzen auch
mitten unter der Wolke ardeiten . denn wir arbeiten
an einer großen Zukunft ." Johann Gottfried Herder.

In der Geschichte der Menschheit sind nur die
Völker, denen Schweres zu bestehen auserlegt
wurde, zur Größe emporgewachsen. Mögen wir des
eigenen Schicksals ungewiß sein, mag keiner ahnen,
was heute oder übermorgen mit ihm geschehen
wird — eines aber misten wir : daß wir uns nicht
herauslösen können aus dem Schicksal unseres Vol¬
kes. Mit ihm steigen wiroder stürzen. Nie zuvor
ist uns das fo bewußt gewesen wie jetzt. Doch es
bleibt uns inmitten solcher Verbundenheit eine
Freiheit der Entscheidung, der wir, tausend, zehn¬
tausend, Millionen einzelne, wir sind ja das Volk,
und je tapferer wir unter der Wolke der Gefahr
schassen und kämpfen, um so stolzer bewährt sich
die Gemeinschaft als Ganzes. Denn einer stärkt und
stützt den andern in dieser Schicksalsverbundenheit,
und das große Beispiel von den Fronten mahnt
uns jeden Tag . , .

Warum aber stärkt und stützt einer den andern?
Weil der Wille als Volk zu bestehen unter, der
Wolke, sie alllle verbindet, und weil noch ein Tiefe¬
res sie verbindet, das nie ausgesprochen und
ausgesungen werden kann: die Liebe zu allem,
was deutsch ist, die Liebe zu dem Bilde,
das sie von ihrer Volkeigenheit, von der Geschichte
des Volkes, von seinen Leistungen, seinen großen
Männern und Frauen , seinen Gegenwart- und Zu-
knnftsanfgaben sich geschaffen haben.

Die Lieb« zu Deutschland, sie erhebt sn den
Zeiten der Gefahr auch den Schwächsten und macht
ihn kühn. Ja ! Deutscher, lebe, wachse über dich
selbst hinaus ;, wie groß werden deine Gedanken
sein, « enn du noch für Deutschland sinnst und
planst und streitest!

ireiiverlrerenüe Mmisterpräsidem
Attlee,  der zum Vorsitzendender Laoour Partei
wiedergewählt wurde, behält damit eine Funk-
twn , die an sich wenig Bedeutung besitzt, da die
Labour-Parter über eine solche Verschachtelung
an obersten Parteikomitees verfügt, daß der Bor-
»itzende sehr wenig zu sagen, geschweige den» zu
bej ' mmen hat, Wobei noch bekommt dZ
Attlce nach seiner ganzen sehr ehrgeizigen Art
den doch im wesentlichen ebenfalls mir dekora-
tiven Kabinettsposteii weit wichtiger liimüit. als
seine Stellung als Partcihäuptling . Wenn die
Labonr -Partei trotzdem bei ihm, wie überhaupt
bei den alten verbrauchten Figuren verharrt
dann nur deshalb, weil der Nachwuchsmanact sich
ln ihr noch stärker geltend macht als bei der
Konservativen. Sie hat wenig führende Personen
und alle sind durch Kabinettsbeteiligung lahm¬
gelegt, bis auf den Fraktionshäuptling Green-
Wood, der selbst als Minister Schiffbruch erlit¬
ten hat.

Attlees ganzer Stofz war stets als Arrivierter
gleichberechtigt ausgenommen zu werden. Sicher
wird er eines Tages als Lord enden, wie schon
so mancher andere Labour-Politiker . Abgeord-
neter erst seit 1933, nachdem er als Major aus
dem vorigen Weltkrieg nach Hanse gekommen
war , bekleidete er zum erstenmal einen Minister-
Posten 1924 als Nnterstaatssekretär im Krieqs-
mlmstermm . 1930 übernahm er den gut bezahl¬
ten aber einflußlosen Posten eines Kanzlers für
das Herzogtum Lancashire, 1931 das Postmini-
sternim, 1935 bis 1940 die - gleichfalls be-
zahlte! — Funktion eines Führers der Unter-
Hausopposition. 1940 bis 1942 trat er als Lord-
stegelbewahrer ins Kabinett Churchill ein. besten
Politik er sich mit Haut und Haaren verschrieb,
und zwar so sehr, daß Churchill den getreuen
Knappen 1942 mit seiner sogenannten Stellver¬
tretung betraute . Sie beschränkt sich darauf , daß
Attlee zuweilen belanglose Fragen im Unterhaus
beantworten darf.

Dieser Lord-Anwärter ist ein glatter , geschmei
diger, grundsatzloser Mann mit dem Drang nach
oben. Verglichen mit ihm sind Bevin und Morri-
son Charaktere und Kraftnaturen , die jedoch dem
Kompromißmann Attlee weichen, well jener ins¬
gesamt nicht so viel Gegner hat wie jeder von den
beiden anderen für sich allein. Solange sie Leute
wie Attlee haben, können die englischen Konser¬
vativen und Reaktionäre zufrieden sein. — unbe¬
sorgt um Verwirklichung der sozialen Verheißung«.
Pläne.
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600000Teilnehmer an den Wehrkampflagen
Berlin , 25. Oktober. Ter Monat Oktober bringt

den Abschluß der von der SA . durchgesührten
Wehrkampftagx. Es ist bemerkenswert, daß trotz
der starken zusätzlichen Belastung durch die Front-
läge durch Schanzaktionen usw. rund 600 000
Männer an den Wehrkampstagen  der SA.
teilgenominen haben. Darüber hinaus beteiligten
sich an dem Wehr schießen  rund 4 Millionen
deutsche Männer . Sie haben damit eine gute
Grundlage erhalten für die weitere Ausbildung
im deutschen Äolkssturm. Bon diesen vier Mil¬
lionen Männer konnten 75 000 für gute Schieß¬
leistungen mit Urkunden bedacht werden^

Fußtritt für de Gaulle
Stockholm, 25. Oktober. Wie Reuter aus Wa¬

shington meldet, erklärte Präsident Roosevelt
auf der Pressekonferenz, daß Frankreich zu den
„Sicherheit«" - Besprechungen nach dem Kriege
nicht herangezogen werden würde. Roolevelts Er¬
klärung ist eine erneute Bestätigung für die zy-
nPhe Haltung Englands und der USA . gegen¬
über allen denen, die glaubten , sich von diesen
Weltbeglückern in Washington und London etwas
erhoffen zu können. Auf den vermessenen Wunsch
aber, nach dem Kriege auch wieder einmal mrt-
reden zu dürfen , ist dem Frankreich de Gaulles
von Roosevelt jetzt eine Abfuhr zuteil geworden,
die alle Verheißungen der „großen Demokratie"
gegenüber dem französischen „Bundesgenoffen"
in brutaler Weise zunichte machen.

Betrug , Diebstahl, Urkundenfälschung. Ein aus-
ländischer Musiker war vor einiger Zeit in Essen
wegen Totschlags in Haft. Die Verhandlung er¬
gab Notwehr , sodaß er wieder auf freien Fuß ge¬
setzt wurde. Er fälschte nun seinen Paß auf eine«
neuen Namen und wurde einige Zeit später in
Wiesbaden in der Wohnung eines abwesenden
Freundes wegen einer anderen Sache verhaftet.
Hierbei wies er sich mit den falschen Papieren
aus . Im Gefängnis wurde er krank und ließ sich
einem Arzt vorführen . Bei dieser Gelegenheit
verstand er es, zu entweichen. Er besuchte die
Frau eines mit ihm inhaftierten Einwohners
und erzählte ihr , daß ihr Mann bei einem Gast¬
wirt Schulden habe. Die Frau war gutgläubig,
gab ihm 200 Mark und packte ihm LebensmittÄ
ein. Unterdessen durchstöberte er die herumliegen¬
den Papiere des Mannes ^ nahm sie an sich und
entfernte das Lichtbild für seinen Paß , den er
wieder umänderte . Nach diesem Schwindel hatte
man ihn dann aber sehr bald gefaßt. Wege«
Betruges , Diebstahls , Urkundenfälschung und
Paßvergehens wurde er jetzt zu einem Jahr und
zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Störche landeten im Gebirge. Störche im Ge¬
birge sind eine Seltenheit . Kürzlich kreisten fünf
Störche über dem Talkessel von Bad Reichen¬
hall  und ließen sich auf dem Mayerhoffeld
nieder. Vermutlich hatten sich die seltenen Gäste
auf ihrem Flug nach dem Süden verflogen.

Sturmkatastrophe forderte viele Opfer . Bei
der Sturmkatastrophe , die kürzlich einen Teil der
Ostprovinzen von Kuba  verwüstete , kamen 50
Personen -ums Leben und 16 000 wurden obdach¬
los, meldet EFE . aus Havanna.

»ri « Kmi «Iknnki »r »Lpnini»
Freitag -Reichsprogramm : 7.30—7,45 Zum Hören und Be«

halten : Aus der Chemie über Laugen . 8.40—0.00 Der Frauen«
lpiegei. 14.15- 15.0» Kapelle Erich Biirichei. 15,00- 15.30
Kleines Konzert , 15.30—Ik.iXi Solistenmusik von Grieg , Schu¬
bert , Spohr u. a., 18,0»—17,M Ouvertüren , Operettenmelo-
hlen, Walzer , 17,15—18,30 Hamburg » Sendung „Ja , wenn
die Musik nicht wiirl - 30,15- 21,00 „Die Geschichte" von I . W
von Goethe. — Deutschlandsender:  7 .15—18.30
Suiten von Reinhard Keifer und Hermann Unger . Violin¬
konzert cl-moii von Bruch u. a .. 20 15—21.00 Unterhaltungs¬
musik, 21.00—22.00 Sonzerd de» Linzer Reichs-Bruckner-
Orchesters des Großdeutschen Rundfunk «: Werke von Wagner
Respighi und Eäsar Franck.

/



Schwarzwald-Heimat
IVavkeioklen a « , «len Xeele ^ eklelen 6aln » « n «k iVaKok«!

Die Bezugscheinämter haben die Pflicht, alle
Anträge sorgsam zu prüfen . Das erfordert unter
Umständen Zeit . Aber das. so bedingte Warten soll
nun keinesfalls zum Schwatzen verleiten.

In einem Bezugscheinamt beantragt Frau S.
neue Berufskleidung für ihren Sohn . Als Grund
gibt sie an, daß bei einem Terrorangriff die Werk-
stätte des Sohnes zerstört worden sei, auch die
Berufskleidung sei verbrannt . Der Beamte nimmt
den Antrag entgegen. Frau S . muß ein wenig
warten.

Frau S . beginnt die Umstehendenauf ihre Weise
zu unterhalten . Thema: Luftkrieg! Ungefragt be¬
richtet Frau S .. wo ihr Sohn arbeitet , sie nennt
Namen und Lage des Werkes, was da so herge¬
stellt wird, und schließlich versteigt sie sich zu recht
eindeutigen Zahlenangaben über das, was in
diesem Werk vernichtet worden ist. Die Nachprn-
fung ergab später, daß diese Angaben der Frau S.
auf ihren eigenen Schätzungen beruhten und aus
purer Wichtigtuerei sinnlos übertrieben waren.

Frau S . fiel dann aus allen Wolken, als ein
Zuhörer sie bei der nächsten Polizeiwache an-
zeigte. Nichts soll dagegen gesagt sein, daß die
Wartezeit durch Unterhaltungen verkürzt wird!
Aber muß denn immer wieder über Dinge gespro-
chen werden, die auch den feindlichen Nachrichten¬
dienst interessieren?

Möge das schlimme Erlebnis der Frau S ., die
hart bestraft werden wird, nochmals eine War¬
nung für alle schwatzsüchtigen Volksgenossen sein!
Jeder bedenke jetzt dreimal, was er sagt, und
halte lieber den Mund , ehe er uns alle und sich
selbst recht ins Unglück stürzt!

*

Slektr . Leitungen in Ordnung halten!
Schweres Schadenfeuer in Hochdorf

Am Dienstag brach in Hochdors, Kreis Horb,
Feuer aus , dem zwei zusammengebaute Scheunen,
die der Witwe Lyd.a Katz und dem Straßenwart

'Karl Katz gehören, zum Opfer fielen. Eine
Ŝcheune war mu Heu und Stroh gefüllt, während
in der anderen u. a. Garben lagen, die am andern

'Tage gedroschen werden sollten. Die Vermutung,
,'es könne sich um Brandstiftung , eventuell durch

des Krieges, von den Borjcyrtsten uver amilitye
Kennzeichen an Motorfahrzeugen obgewichen wird.Es wird dadurch ermöglicht, baß bei den von den
Fahrbereitschaftsleitern eingesetzten Fahrzeugen
in unumgänglich notwendigen Fällen hinter dem
Kraftfahrzeug auch solche Anhänger geführt wer¬
den dürfen, die mit einem anderen  amtlichen
Kennzeichen als das ziehende Fahrzeug ausge¬
rüstet siud. Der Fahrer hat in derartigen Fällen
eine vom Fahrbereitschaftsleiter ausznfertigende
Bescheinigung mitzuführen, die auf Verlangen
den Palizeikontrollcn vorzuzeigen ist. ,

Speisekartofsel« werden jetzt eingekellert
Die Verladungen von Spcisekartoffeln streben

dem Höchststand zu, da die Kartoffelernte, die
weiter gute Fortschritte macht, ihrem Ende zu¬
geht. Vom Reichsnährstand wird darauf hinge-
wiesen, daß die Verbraucher bei der Äorrats-
lieferung erst einen Teilbedarf erhalten,
während der Rest nach Erledigung der Teilliefe¬
rungen ausgegeben wird. Aus Gründen der
Transportersparnis wird in landnahen Städten,
wo die Verbraucher unmittelbar vom Erzeuger
beliefert werden, der Wintcrvorrat in einer
Menge geliefert.  Dabei wird jedoch zur
gleichmäßigen Streuung der Höchstsatz von einend
Doppelzentner  je Verbraucher im allge¬
meinen nicht überschritten werden.

Im Zuge der erhöhten Waggonstellung konnten
neben der Einkellerungsaktion auch die Händler
und die Vorratshaltung des Reiches mit der Auf¬
füllung ihrer Läger  beginnen . Ferner
wurde die zur Herstellung von Nährmitteln und
technischen Erzeugnissen notwendige Verarbeitung
von Kartoffeln vermehrt in Angriff genommen.

Auch diese« Herbst
dürfe« steme Brachen steige«

Militärisch. Gründe maßgebend

Auch in diesem Herbst kommt das beliebte Spiel
des Drachensteigens nicht in Frage . So sehr der
leichte Herbstwind die Jungen dazu verlocken mag,
das alte Spiel zu treiben und die kunstfertig her¬

gestellten Drachen im Winde fliegen zu lassen, so
müssen sie es auch in diesem Jahr wie in den
vorausgegangenen Kriegsjahren unterlassen Es
ist aus militärischen Gründen untersagt . Wenn
Kinder mit steigenden Drachen angetroffen wer¬
den, so setzen die dafür verantwortlichen Eltern
sich der Bestrafung aus.

Altensteig. Am Montagmittäg fuhr der Land¬
wirt Wilh Kienzle  aus Spiclberg auf der
Bahnhofstraße, vom Bahnhof kommend, beim
Sägewerk Theurer mit seinem Motorrad auf einen
linksstehenden Wagen und erlitt dabei schwere
Verletzungen.

Freudeustadt. Tie Nationalsozialistische Volks
Wohlfahrt erricktete hier ein Entbindungsheim für
Mütter aus Bombennotstandsgebieten.

Horb a N. Der in Marschalkenzimmerngeborene
und zuletzt in Aldingen wohnhaft gewesene Ritter¬
kreuzträger Major Hansjörg Hauser  ist im
Osten gefallen.

Leoubcrg. Eine von der NSDAP ., Ortsgruppe
Leonberg, veranstaltete Kundgebung war getragen
von dem eindeutigen und entschlossenenWillen
aller Teilnehmer, in höchster Einsatzbereitschaft
den Kampf um unsere Freiheit bis zum Endsieg
durchzustehen. Kreisleiter Silier  richtete einen
flammende» Appell an die Anwesenden, der im
Gelöbnis der Treue zum Vaterland und des Glau¬
bens an den Führer a 's Voraussetzung für den
Endsieg gipfelte

Pforzheim. Ihre Goldene Hochzeit feierten die
Eheleute Adolf Helling er  und Frau Katha¬
rina , geb. Jost.

Gestorbene: Anna Weber, TRK .-Helfcrin, 60 I .,
Wildbad; Berta Gräßle , 81 I ., Herrcualb ; Wil¬
helm Knöller, Maurermeister , 59 I ., Moosbronn;
Max Zeeb, 28 I ., Freudenstadt ; Ernst Dieterle,
Reichsbahn-Assistent, 8» I ., Freudeustadt ; Luise
Klumpp, geb. Günther , 77 I ., Obertal -Buhlbachs-
aue ; Albert Bernhardt , 61 I ., Freudenstadt ; Gott¬
lieb Eisenbeis, 16 I ., Böffingen ; Adolf Schund,
42 I ., Baiersbronn ; Alb. Staiger , 37 I ., Weiden.

Gleiche Nährstoffmenge wie im vergangenen 3ahr
keiclisernätirunASministerLacke iider äie Zesiclierle Lmälirun̂ Iâ e

-zündelnde Kinder, handeln, hat sich nicht bestätigt.
jMit Sicherheit kann angenommen werden, daß
;die elektrische Leitung nicht in Ordnung war , so
!daß Kurzschluß eintrat . Diese Annahme ist um so
!mehr gerechtsertlgt, da der Brand oben in einer
sScheune ausbrach Wieder eine Mahnung an
kunsere Bauern , aus die elektrischen Leitungen zu
'achten und kleinere Schäden sofort beheben zu las¬
sen, damit wertvolles Volksgut, wie es die Ernte
'ist, nicht verloren geht. Die Nagolder Feuerwehr
Mar am Brandplatze und beteiligte sich tatkräftig
hei den Löscharbeiten.

Auch i« - erbst « nd Winter:
Luftschutz auf dem Lande l

Es ist ein Irrtum , anzunehmen, daß mit dem
Einbringen der Getreideernte und der Beendi¬
gung des Weideauftriebs alle weiteren Matznah¬

en im ländlichen Luftschutz unnötig geworden
ien. Das Gegenteil ist der Fall . Mit der weite¬
rt Entwicklung oes Krieges zu seinem entschei¬

denden Höhepunkt hin steigert sich die Verantwor-
Ükrng für den Schutz von Mensch und Tier , von
Laus , Hos und Vorräten . Die kommendenHerbst-
tznd Wintermonate , die für das Landvolk ja ge-
fvisse Arbeitserleichterungen mit sich bringen,
geben daher endlich die erwünscht Gelegenheit,
äuf dem Gebiete des Luftschutzes alles nachzuholen,
was bisher versäumt worden ist (z. B. Anlage
tznd Ausbau von behelfsmäßigen Luftschutzkellern,
Kleindeckungsgräbenoder Luftschutzstollen und die
Schwerentflammbarmachung von Dachgebälk,
Bretterwänden usw.). Auch für die Ueberprüfung
der vorhandenen Luftschutzgeräteist jetzt die Zeit
sekommen. Vor allem aber bedenke man, daß auch
»ie besten Vorbereitungen vergeblich bleiben müs-
en, wenn die Hebung fehlt. Es muß daher die
arbeitsstillere Zeit auch benutzt werden, um die
Einsatzkräfte gründlich auszubilden und zwar so¬
wohl in den Schulen des Reichsluftschntzbundes
als auch durch Hofunterweisüngen und Hof-
Übungen, denn im Ernstfall muß jeder nicht nur
bereit sein, sondern auch genau wissen, wo und
wir er sich einzusetzen hat.

,f Die Zeitabschnitte der Grund Karte
- I » Ergänzung zu den Mitteilungen über die
Lebensmittelrationeu in der 68. Zuteilungspe-
kiode wird bekanntgegeben, daß in der 68. Zu«
trilungsperiode auf Abschnitt ö der Grundkarte
pur abgegeben werden 250 Gramm Rindfleisch,
Kalbfleisch, Schaffleisch oder Fleischwaren aller
Art. Die Abschnitte 6 bis gelten ausnahms¬
weise während der ganzen  63 . Zuteilungs-
Periode. . Auf Abschnitt ^ werden abgegeben
LOO Gramm Schweinefleisch oder 160 Gramm
Fleischschmalz.

Vegetarier  können , soweit sie regelmäßig
Heu Fleischaustausch vornehmen, auch in der 68.
Luteilungsperiode wie bisher den Abschnitt ^
bcr Grundkarte für Normalverbraucher und Ju¬
gendliche in Reise- und Gaststättenmarkcn über
Butter Umtauschen.  Dagegen darf Ab-
sthnitt L dieser Karte für Vegetarier nach den
bestehenden Vorschriften nur in 125 Gramm
Nährmittel, 62,5 Gramm Butter und 62,5 Gramm
Ouark umgetauscht werden. Bei ungerader Per¬
sonenzahl kann für 62,5 Gramm Quark eine Käse-
warke zu 30 Gramm gegeben werden.

Die Krasisahr-Kennzeichen im Krieg
Zur vollen Ausnutzung aller Transportmög-

«chkeiten hat sich der Reichsverkehrsminister im
Einvernehmen mit dein Reichsführer und Chef
Per deutschen Polizei damit einverstanden erklärt,
Lätz bis auf weiteres,,längstens für die Dauer

Ju Erinnerung an vre Rayrungsnote oes
ersten Weltkrieges werden sich manche die Frage
vorlegen, ob das tägliche Brot auch im kommen¬den, entscheidungsvollenJahr für unser Volk ge-
sichert ist und damit eine wichtige Voraussetzungfür die ungeschwächte Kampf - und Ar¬
beitskraft  der Nation erfüllt wird. Eine
Antwort darauf findet sich in einer Ernäh¬
rung sbilanz,  die die vom Neichsernährungs-
minister und Reichsbauernführer Herbert Backe
herausgegebene Zeitschrift „Deutsche Agrarpolitik"
veröffentlicht. Danach wird man im ganzen eine
durchschnittliche Ernte 1944 verbuchen können,
die in ihrem Gesamtertrag etwa die gleichen
Nährstoffmengen  liefert wie im abge¬
laufenen Ernährungsjahr . Die Lieferungen aus
anderen Ländern, die bisher etwa zehn Prozent
der deutschen Eigenerzeugnisseausmachten, werdendie lctzjährige Höhe nicht erreichen. Hinzu kommt,
daß wiederum erhebliche Teile der Kartoffel- und
Zuckerrübenernte für technische Zwecke ab¬gezweigt  werden muffen und damit der
menschlichen Ernährung und Fntterwirtschaft ver¬
loren gehen. Um diesen Verhältnissen Rechnung
zu tragen, muß dem Grundsatz der höchsten nähr-
wertmäßigen Ausnutzung der Gesamternte noch
mehr als bisher Geltung verschafft werden. Dabei
gebührt der gesicherten Versorgung
mit Brotgetreide und Kartoffeln
wie- bisher der Vorrang . Beide Erzeugnisse, die
in der täglichen Nahrungsration zwei Drittel des
Kalorienbedarfs decken, können fick in der Ver¬
sorgung je nach dem Ausfall der Ernte wechsel¬
seitig ergänzen. Wie die knappe Versorgung mit
Spelsekartoffeln im letzten Jahr durch vermehrte
Abgabe von Mehl bzw. Brot ausgeglichen wurde.

o tanu künftig, falls dies die Verhältuffse er¬
widern , ein kleiner Teil der Brotration von der
tcirtoffel übernommen werden.
Auch die Fettversorgung  wird sich im
chstcn Kriegsjahr in bewährten Bahnen ab-
ielen. Die Butter - und Margarine-
rzeugnng,  die fast zwei Drittel des Bedarfs
ct, wird voraussichtlich den alten Stand

rreichen.  Dagegen hängt der Umfang der
Hlachtfetterzeugung weitgehend davon ab, wel¬

ken Ausmästungsgrad der Schlachtschweine, die
ach Erfüllung der Getreide- und Kartoffelab-

lieferungen den Betrieben .verbleibenden Futter¬
mengen zulassen. Ebeisio aber wie Getreide und
Kartoffeln können auch Fleisch und Fett sich in
gewissen Grenzen vertreten, obne daß Kostform
oder Kaloriengehalt wesentliche Veränderungen er-fabren.

Der schwankende Anfall an Milch und
Fleisch  und die naturgegebene Begrenzung der
Vorratshaltung machen es unvermeidlich, die
Fleisch- und Fettzuteilung zeitweise entsprechendauszutau 'chen.

Im sechsten Kriegsjahr werden sich Verhältnis-
mäßig die größten Schwierigkeiten auf dem Ge-
biet der Futterwirtschäft  ergeben . Aus
den verfügbaren Kraftfuttermengen sind zunächst
die Svanntiere zu verborgen, wobei in der
Vferdefütterung wahrend der arbeitsärmeren
Zeit noch erbebliche Einsparungen zugunsten
der Nutzviebhaltung möglich sind. Nach Abdel-
kung des Futterbedarfs der Zugtiere sind der
Rindviehhaltung als wichtigstem Zweig der Fett¬
erzeugung die erforderlichen Kraftfuttermengen
zuzuweisen. Der verbleibende Rest bildet dir
Grundlage der Schweine- und Geflügelhaltung.

3m Muster-Gemeinschaflsgarlen des VDM .-Werks
^n^ekencie Läuerinnen bei 1ücbti§er 0 runäau8biläunx

Dort, wo der Bachhof wie ein Wächter breit
und behäbig vor dem Dorf liegt, ist der Muster-
Gemeinschäftsgarten des BDM.-WerkeS, der Ar-
beitsgemeinsöhaft „Bäuerliche Berufs¬
ertüchtigung ". Ueber einen säuberen Zaun
von Hellen Birkenästen strecken sich lsohe, dick-
köpfige Sonnenblumen in den blauen Himmel,
glührote Dahlieir und bunte Astern leuchten um
die Wette hinter den Tomatenstauden.

Stolz zeigen uns die Mädel ihren Garten . Da
ist kein Quadratmeter auf diesem 15 Ar großen
Gelände, das nicht bis aufs letzte Eckchen voll aus-
genützt wäre. Hinter den abgeernteten Tomaten¬
reihen breiten sich gefranste Endivisnrosetten,
große und kleine Gurken füllen den Korb, die letz¬
ten Bohnen werden geerntet, Blumen-, Rot-,
Weiß- und Wirsingkohl trotzen mit beachtlichen
„Dickköpfen" den ersten Herbststürmen, saftige
Bierrettiche, dunkelläubige Sellerie, dicke Bündel
von „behäbigen" Möhre», Kohlraben und rote
Rüben, die heute in den Korb wandern, und lecke¬
rer Spinat . Von den bronzefarbenen Zwiebeln
bis zum hohen, schlanken Lauch, alles willkom¬
mene und durch fleißige Arbeit verdiente Gaben.

Die Führerin erzählt uns vom Werden ihres
Mustergartens : „Vor zwei Jahren , als uns der
Oberhuber-Bauer das Grundstück überließ, da sah
eS hier noch ganz anders äuS. Ein Ackerfeld mit
reichlich Quecken und Disteln breiteten sich am
sonnigen Hang, da hatten wir erst ein tüchtiges
Stück Arbeit vor uns. denn ein richtiger Garten,
ein Mustergarten sogar, wie wir ihn für unser
Dorf wollten, verlangt sorgfältige Planung . AIS
wir erst fleißig gruben und — schwitzten, merkten
sie im Dorf, daß es uns mit unserem Garten
ernst war. Und auf einmal bekamen wir sogar
Hilfe. Der Bachbauer kam eines Nachmittags mit
dexn. Mlug , der Ortsbauernführer verschaffte uns
ein» Wfsertonn «, und an einem Tag kamen auch
die' KMeräben von der Hitler-Jugend . um grabenzu. Lsffön. Sie haben dann auch den Zaun um»mMkleiues Reich aebastett.

Natürlich war unser Garten nicht gleich aut
einmal fertig. Zuerst machten wir uns einen
richtigen Plan . Jedes Gemüse verlangt eine andere
Düngung, da tut man gut, immer die gleichen
Gruppen zusämmenzusetzen. Gerne besoffen wir
uns mit der Anzucht aller kleinen Pflanzen,
unserer schönen Blumenstauden, und unter Ge-
müse haben wir selbst gezogen; ein paar Bretter,
gute Komposterde — an unserem sonnigen Hang
geht das schon. Allerdings, ein richtiges Mistbeet
mit Fenstern wäre unser aller Traum , aber wir
wissen uns auch ohne zu heften. An unleren Koch¬
abenden verwerten wir diese selbstgezogenen
„Rohstoffe" und die Reihen der Gläser und Töpfe
mit vorschriftsmäßio eingemachten Früchten und
Gemüsen für die Lager der Erweiterten Kinder¬
landverschickung werden immer stattlicher.

Was wir an Obst und Gemüse nicht an unseren
Kochabenden für die KLB.-Lager verarbeiten, wan¬
dert in das Reservelazarett in der Kreisstadt mit
den meisten unserer Blumen. MS noch Land übrig
war, bauten wir Frühkartoffeln. Nichts blieb un-
benützt. Auch im Garten wird, wenn wir ein Beel
abgeerntet haben, gleich wieder etwas andere? in
den Boden gebracht. So liefert ein Beet oft
im Jahr drei Ernten.  Dabei gab eS für
uns viel zu lernen . Zwischenfruchtanbau, fach¬
gemäße Düngung, richtige Bearbeitung — ja,
man muß sein Gemüse„großhacken" — alles wurde
praktisch geübt. Dabei kann von uns der Garten
fast nur nach Feierabend, in der Freizeit bestellt
werden. Auch Schädlingsbekämpfung betreiben wir
gewissenhaft. Den Blumenflor legten wir mit viel
Sorgfalt an. Jedes brachte von uns daheim einen
anderen Samen mit, und am Muttertag erhielten
alle Mütter im Dorf einen Strauß . Die Mütter
gucken sich auch gern einmal war von ihren
„großen Mädle" ab.

W-aS wir in unserem Mustergärten lernen, ver¬
werten wir später als Bäuerinnen , indem wir uns
mühen, durch Leistungssteigerung die Ernährung
unseres Volkes zu sichern/W "*- - ^
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In der zweiten Klasse wurden die UMimmig-

keiten noch heikler. Da waren zwei jung? Krauen
mit Kleinkindern, die Fahrkarten dritter Klaffe
besaßen -und behaupteten, dort keinen Platz ge¬
sunden zu haben. Irmgard begleitete sie goflich
aber energisch in das Abteil „Mutter und Kind",
wo noch ein paar Plötze frei waren. Es fand sich
ein elegantes Pärchen, auch die besaßen keine
Fahrkarte sür die zweite Klasse, der junge Mann
erklärte unbefangen, daß er natürlich bereit wäre,
nachzuzahlen, es wäre beim besten Willen nicht
anders gegangen. ^

Fetzt wurde Irmgards Blick streng, ihr Tan
eisig. .Machzahlen wolien Sie ? Fa. wissen Sie
denn nicht, daß Sie nicht ohne weiteres eigen¬
mächtig in eine höhere Wagenklaste übergehen
können? Daß .Sie zu warten haben, bis Sie über-
wiesen werden, und vorher nacbzablen wüsten,
bevor Sie die Plä ^e ei»nebmen^"

„? a aü— . " dw >u: ge Mann im geschmie-
gelten . - ^r plötzlich sehr verlegen
geworden, er zog sein Portemonnaie . „Machen
Sie doch keine Ge'chichlen. Fräulein, " fuhr »r
halblaut >orl, „es wacht dach wirklich nichts aas,
und hier sind fünf Mark ertra für Sie . "

Aber Frnigard wies die Hand zurück sie wurde
noch unfreundlicher als vorher „Für unreei'e
Sachen nehme ich kein Geld' " erklärte sie abwei»
send „Hier im Wagen können Sie memeleiv neu
bleiben, wenn Sie nachzohienl Aber dann räu-
men Sie mal Ihre Plätze für eine Stunde und
lassen Sie das alte Ehepaar sitzen das schon»ine
Stunde draußen im Gang steht' "

Es half den beiden nichts: sie mußten ausjtehen
und wohl oder übel die alten Leutchen sitzen lal.
sen, die mit einem dankbaren Blick auf die Schaff¬
nerin aus die weichen Polster niederjonkei, Flur
Fahrscheine waren selbstverständlich in Ordnung.
' Irmgard ging werter, nein, sie zwängte sich vor¬
wärts , sie kletterte über Gepäckstücke, stieg über
Rucksäcke, wandte sich durch engste Zwischenräume.
Mit einem Scherzwort, mit einer lochenden Ent¬
schuldigung kam sie überall durch Der akrobatische
Teil ihrer Ausgabe war ihr in der ersten Zeit
ihres Dienstes recht schwer gefallen jetzt hatte st«
sich daran gewöhnt Und die menschliche Se te
ihrer Arbeit, — auszugleichen, zu schlichten»nd
sür Recht zu sorgen — hatte ihr niemals Schwie¬
rigkeiten gemacht Ihr Gerechtigkeitssinn war stark
ausgeprägt , und mit Menschen umzuaeben ver¬
stand sie auch

Man hotte inzwischen in Wittenberg und Hatte
gehalten. Von neuem begann der Rundgang.

„Wer ist hier noch zugestieqen? Die Fahrkarte
bittel"

Irmgard war ein wenig erschöpft, als sie später
im Dienstabteil wieder mit ENenberg zusammen-
tras. Sie hatte Durst und Hunger und packte
eiligst die von der Mutter gerichteten Vorräte
aus : ein paar Leberwurstbrote und ein harte?
Ei, dazu eine Flasche mit Kaffee.

blickt Nachlasse» io cker Veräunkelunxspttickt;
auch cki« kleinste Oiedtquello kann rum Ver¬

hängnis veröen!

Ellenberg, der bereits gesessen batte, sah ihr
ein wenig neidisch zu. „Ja , wer's so haben kann
wie Sie, Fräulein Hoffmannl Immer gut ver¬
sorgt von Muttern ! Bei Ihnen zu Hause ist alle¬
in Ordnung, alles propper, das merkt man gleich.
Auch wenn man sie so ansieht. . ."

Irmgard lenkte rasch ab. ,La , sorgt denn nie¬
mand für Sie , Herr Ellenberg?"

Der Mann schüttelte den Kopf. „Ne, niemand,
seit meine Frau tot ist. 'ne Mutter Hab ich nicht
mehr, die Nachbarin macht ja sauber und holt
für mich ein, aber es fehlt doch an allen Ecken
und Enden! Und von Gemütlichkeit natürlich über¬
haupt keine Spur !"

Er sah Irmgard bedeutungsvoll an, aber sie
tat , als verstände sie diesen Blick nicht.

„Darf ich Ihnen 'ne Leberwurststulle anbieten,
.Herr Ellenberg? Ich Hab reichlich!" Sie hielt ihm
die appetitlichen Schnitten hin und Cllenberg
griff zu.

„Vielen Dank, nett von Ihnen , Fräulein Hoff¬
mannl Aber so hatte ich's eigentlich nicht gemeint."

Sie saßen einander gegenüber, sie aßen und
tranken, und Ellenberg berichtete von seinem Jun¬
gen, den er bei der Schwiegermutter untergebracht
hatte.

„Ein lieber Kerl ist er, der Peterl Und da»
Lesen fällt ihm ganz leichtl Ueberhaupt: Schwie¬
rigkeiten Hab ich mit dem noch nie gehabt! Und
die Oma und der Lehrer auch nichtl"

Irmgard hörte zerstreut zu. Ihr Blick geht wie-
der nach außen. Der Zug hielt auf Nürnberg zu,
und es wird schon dämmrig. Jetzt werden in Ber¬
lin die Ausflügler heimkehren. Lachend und scher¬
zend drängen sie sich in den Vorortzügen, verliebt
gehen die Paare Arm in Arm durch die stillen
Parks , oder sie sitzen noch Hand in Hand im Kino,
erleben gemeinsam Abenteuer, Angst und Liebe.
Wo mag Walter jetzt sein? Ach, warum muß sie
gerade heute fern sein? Morgen nachmittag wird
sie frei haben, aber in der Woche hat er ja nie¬
mals Zeit . . .

„Woran denken Sie denn, Fräulein Hoffmann",
tönte plötzlich Ellenbergs sympathische dunkle
Stimme. Sie fuhr auf. Sie sah seine guten grauen
Augen voll warmer Teilnahme auf sich gerichtet,
sein Gesicht war ruhig, beherrscht, wie immer.
Sie mußte ihn mit Walter Hansen vergleichen. . .
Walters Kopf war ausgeprägter , sozusagen in-
tereffanter — aber Georg Ellenberg würde gewiß
niemals so ungeduldig, so zornig sein können,
wie Walter Hänfen es zuweilen war. Und zu¬
verlässig — o zuverlässig würde dieser leiden¬
schaftslos« Mann gewiß sein — anders als Walter.

Sie seufzt» leise auf. „Ich dachte eben daran,
daß die Menschen, die sich am nächsten stehen
sollten, sich gegenseitig oft am meisten quälen.
Haben Sie das auch schon erlebt?"

Ellenberg verneinte verdutzt. Dann sprang sie
hastig auf. „Kommen Sie , wir sind gleich in
Nürnberg !"

Ueberstürzt verließ sie das Dienstabteil, und
Ellenberg folgte ihr, kopfschüttelnd, ein wenig ent¬täuscht. ,

«Fortsetzung folgt) , . .



Jedem fein Federbett!
' Dine Ai Ilion Kilogramm ledern gesnnunelt — ^ ued kleinste Aenxvn Kelten mit

Wenn man erfährt , daß eine Million Kilo¬
gramm Federn gesammelt wurdens dann weiß
man sosort, daß es sich dabei um eine recht an¬
sehnlichê M-enge handelt. Der Bettfedernanfall
aus der heimischen Erzeugung konnte nämlich im
letzten Jahr von 106 WO Kilogramm auf 1 Mil¬
lion Kilogramm gesteigert werden. In dieser Zahl
sind auch die Ergebnisse der Federnsammlung mit
enthalten . Trotz dieses schönen Erfolges, der in
Ostpreußen einen Anfall von 350000 Kilogramm,
inl Rheinland von 660,6 Kilogramm und in Nie-
derschlesie» von rund 58 000 Kilogramm erbrachte,
um nur einige Beispiele zu nennen, muß diese
Sammlung laufend sortgesetzt werden.

Kommt es doch nach wie vor darauf an, aus-
gebombten Volksgenossen wieder z» einem war¬
men Bett zu verhelfen. Infolgedessen sind auch
kleine Federmengen willkommen,
wie sie etwa bei Kleingärtnern und Siedlern oder
bei sonstigen Kleintierhaltnngcn kleineren Aus¬
maßes anfallen . Gerade jetzt, da auf Grund der
Anordnung zur Einschränkung der Kleintier¬
bestände vielfach auch die Zahl des gehaltenen Ge¬
flügels verringert werden muß, ergeben sich vieler¬
orts zusätzlich Federn, die auf keinen Fall auf den
Komposthaufen wandern dürfen. Da Federn
außerdem beschlagnahmt sind, dürfen sie an nie¬
mand anders als die dafür bestimmten Sammel¬
stellen abgeliefert werden. In den Land- und
Dorfgemeinden sind es die OrtsbäuerinneN , die
dkS. - Frauenschaft, die Eierkennzeichnungsstellen
oder auch die Schuten, in den -Stadtgemeinden die
Altstoffsammelstellen der Partei , die Kleintier¬
züchter- und Gartcnbauvereine . Hier wird auch
ein altes, etwa unbrauchbares Federbett oder Kis¬
sen gern abgenommen, um „auf neu" wieder ver-*
arbeitet zu werden.

Wichtig ist allerdings , daß die Federn in
brauchbarem Zu st and abgeliefert

Durchlatzschein im kampfnahcn Raum
Amtlich wird folgendes bekanntgegeben:
Der Zivilreiseverkehr im Westen ist in Front¬

nähe vom 16. Oktober ab nur mit besonderem
Durchlaßschein gestattet. Der Dnrchlaßschein wird
Von den Dnrchlaßscheinbehörden (Kreispolizei¬
behörde), die auf Wunsch jede weitere Auskunft
geben, nur in dringendsten Ausnahmefällen erteilt.

werden. Sie dürfen also beim Schlachten des Ge¬
flügels nicht beschmutzt und das Rupfen muß trok-
ken vorgenommen werden, weil beim Naßrupfen
die Federn leicht dem Verderb ausgesetzt sind. Nun
läßt sich zwar ein kaltgewordenes Tier schlecht
rupfen . Wenn man aber gleich damit beginnt,
wenn das Tier noch blutet und noch nicht erkaltet
ist, dann geht es recht gut . Man beginnt mit den-
großen Flügel - und Scbwanzfedern, die gleich ge¬
sondert beiseite gelegt werden. Dann kommen Hals
und Rücken daran , zuletzt die Brust . Am leichtesten
ist das Rupfen , wenn man gegen den Strich ar-
beitet, das heißt vom Schwanz nach dem Kopf hin.
Kommt man nicht gleich dazu, die Federn zur
Sammelstelle zu bringen oder will man noch nach¬
einander mehrere Tiere schlachten und sich nicht
mehrmals den Weg machen, so hält man neben
den Schwanz- nnd Flvgelfedern auch Gänse- und
Entenfedern sowie Hühner - und Putenfedern für
sich getrennt . Außerdem müssen die Federn locker,

trocken und luftig aufbewahrt werden, am besten
in einem Korb oder dünnen Säckchen.

Wer also irgendwo Geflügel schlachtet, helfe
durch Ablieferung auch der kleinsten Menge Federn
mit , den FederqnfM und damit die Möglichkeit,
neue Betten zu schassen, zu vergrößern . Jeder , der
heute ein neues Deckbett oder Kissen braucht, wird
ihm dankbar dafür sein.

Der Meister
Skizze von Hans -Werner Ehbel.

Die Sonne war im Sinken, rot flammten die
Fenster der Kirche. Der alte Maake, Schlüssel-
Verwahrer des Stadtgefängnisses im reichen
Würzburg, sah müden Auges auf den untersetz¬
ten, breitschultrigen Mann , dem er soeben die
schwere Eichentür seiner Zelle aufgeschlossen
hatte : „Ich sehe, Meister, Ihr habt es besser
überstanden, als es manchem lieb , sein wird !"
Er blickte in das harte Gesicht des entlassenen
Häftlings , auf den die Worte keinen Eindruck
machten.

Tilman Riemenschneider schwieg. Sein Ge-

Schwäbisches Land
Was sind Volks-Grenadirr -Divisionrn?

Die Volks - Grenadier - Divisionen, die immer
wieder rühmend erwähnt werden, sind durch den
Reichsführer ff Himmler in seiner Eigenschaft als
Befehlshaber des Ersatzheeres ausgestellt worden.
Die Männer dieser Divisionen sind durchschnittlich
18—20 Jahre alt , haben eine gründliche Ausbil¬
dung hinter sich, uno der Kommandeur einer die¬
ser Divisionen kennzeichnete sie nrit den Worten:
„Diese Soldaten kämpfen: wenn es sein muß, mit
der blanken Waffe gegen Panzerwagen ." Die Ein¬
heiten bestehen zur Hälfte aus jungen, gut aus¬
gebildeten, aber noch nicht kampferprobten Sol¬
daten. Die übrigen, vor allem die unteren Füh¬
rer und die Offiziere, sind fronterfahren . Die
Feuerkraft jedes einzelnen Kämpfers wurde er¬
heblich verstärkt. Mit einer neuen Ausführnngs-
form des bewährten schnellschießenden Maschinen¬
gewehrs 42 sind die Männer der sog. „Sturm¬
züge", mit „Panzerfaust " und „Panzerschreck" sind
die „Panzervernichtungszüge " ausgestattet . Die
Volks-Grenadier -Divisionen" bestanden nach ge¬
legentlichem Einsatz als Sperrverbände ihre Feuer¬
probe in den Niederlanden, an der Eifel-Front,
an der Mosel und im Osten.

Zu Tode gestürzt.
Haubach, Kr. Wangen. Bei der Abfahrt auk

der steilen Steige zwischen Menelzhofcn und Neu-
trauchberg verlor die 70 Iabre alte Bäuerin
Pauline Altvater  vermutlich infolge Abglei¬
tens die Herrschaft über ibr Fabrrad nnd rannte
auf einen Gartemaun . Beim Anprall erlitt sie
einen Schädelbruch, dem sie im Krankenhaus
Jsny erlegen ist.

Das Lügen half ihm nichts """
Ulm a. D. Wegen Diebstahls im Rückfall wurde

der schon vielfach vorbestrafte, aus Stuttgart
gebürtige Wilhelm Siegle  von der Strafkam¬
mer Ulm zu einem Jahr neun Monaten Zucht¬
haus verurteilt . Im Unterraum eines Ledigen¬
heims stahl der Angeklagte Oberbetten und Kiffen,
die er dann weiterverkaufte. Einem ArbeitS-
kameraden stahl er 200 Mark, die dieser ver¬
sehentlich in einem Hasenstall liegen ließ. Trotz
hartnäckigen Leugnens konnte er überführt
werden.

Ravensburg . Im Stadtteil Weingarten könnte
die ehemalige Hebamme Frau Thercsie Klaß
geb. Schiele in guter geistiger und körperlicher
Verfassung den 93. Geburtstag feiern.

. iauRwuck v« Snv«rse stch nicht. Moak«
sorgfältig die Tür und geleitete den Meister zur»
kor. Wortlos ging dieser davon. Er schritt seine»

! Werkstatt zu nnd achtete der Grüße nicht,, di»
Ihm scheu, von Beherzteren wohl auch laut ent-,
boten wurden. Er ging und die ihn sahen, Wutz-
ten, daß der Meister ungebeugt war.
- Die Dämmerung senkte sich. Jetzt stand er vor

seiner Werkstatt. Er betrat sie, noch ehe er sein«
Familie gesehen hätte. Die Gesellen und Lehr¬
buben waren an der Arbeit. Er ging von einem
zum anderen, wortlos . Er nickte gutheißend, oder:
er schüttelte mißbilligend den grauen Kopf. Ans
dem großen Fenster blieb er stehen, der Gesell«̂
der hier arbeitete, war nicht zugegen. Doch sein»
Arbeit sagte dem Meister, daß er mit dem emp»
fangenen Pfunde wucherte. Er strich mit detz
Hand über den Scheitel der Plastik. Die Ge-,
seilen sahen es und wußten, daß es sein höchste?
Lob war . Dann schickte er sich an, die Werkstatt!
zu verlassen. Sein Weib kam ihm entgegen. Er
ging an ihrer Seite in das Haus und setzte sich!
wie früher in den reich verzierten Sessel an das
offene Fensters Beide schwiegen. Sie wollte spre¬
chen. Es drängte sie, ihm zu sagen, wie sehr sie
sich nach ihm gesehnt die lange, schwere Zeit.
Sie wollte von den Kindern reden, wie artig sie
waren, nnd daß sie ibm Ehre machten. Bitten
wollte sie ihn, warnen vor nnkluoem Aufbegehren
gegen den mächtigen Bischof. Aber sic schwieg.
Die Zeit rann . Sie laßen sich gegenüber. Sie laS
in seinem Gesicht und litt und schwieg. Da drang
das schwere Aveläuten in ihre Stille . Der Mei¬
ster hob die Hände und faltete lie, mühsam,
schmerzhaft. Sie tat das gleiche. Plöbllch weint«
sie auf : „Was bat in-n dir getan?" Sie sah er¬
zitternd die frischen-Narben an seinen Händen!
„Sie haben dich pein^ ch befragt, die Hände ge¬
martert !" wimmerte sie.

„Schweig!" Sie hörte leinen Ruf . Dennoch
fragte sie ihn, als das Amläuten verklungen war,
mit bebenden Livpen: „Was tollen wir tun ?" Er
sab sie an. „Was wir tun sollen, fragst du mich?
Arbeiten wollen wir fortan , arbeiten nnd nur
arbeiten. Das Werkreug mag Gott der Herr mir
aus den Händen nehmen."

Er schwieg, und erst nach langem Atemholen
fügte er hinzu: „Er möae es lt>ät tun !"

Stark wie immer war die Stimme deS
Meisters. '

von 18.12 bis 6.34 Uhr

A3 -kr «»r» Wvnkswdvrs l-ds»mri«ttnrr« U.
o»r . Ütotts»rt, br>o6rieti»tt lS. amt 8edr!lt-

6wd8 . Oruelc : 0 »1»etiltL6r »ok« öuvdäraek «r»1
2ar ist preisliois ^ KtUUp

Oberreichenbach, den 25. Oktober 1944

In treuer Pflichterfüllung gab bei den schweren Kämp¬
fen im Westen mein lieber Mann , unser guter Vater,

Sohn , Bruder , Schwager nnd Onkel

Grenadier FaKvb Keppler

gleich seinen beiden Brüdern Fritz und ^David im Alter von
36 Jahren sein Leben für seine geliebte Heimat.

In tiefem Leid: Dir Gattin : Erika Kepplrr mit Kindern Horst
und Christa. Die Ellern . Friedrich Keppler u. Fra « Magdalene,
geb. Kappler . Die Schwiegereltern : Familie Müller , Stamm - ,
heim. Der Bruder . Michael Kepplrr , z. Zt . im Felde, mit
Familie . Die Schwestern: Margarete Keppler, Gemeinde¬
schwester; Lina Gautz, geb. Keppler, mit Gatten , z. Zt . i. Felde.
Die Schwägerinnen : Lisel Keppler, Wwe., u .Anna Keppler, Wwe.

Trauergottesdienst : Sonntag , 29. Okt., nachmittags 2 Uhr,
Zionskapelle, Oberkollbach.

Wart -Ebershardt , den 23. Oktober 1944

Unfaßbar hart nnd schwer traf uns die überaus
E » schmerzliche Nachricht, oaß mein lieber, guter Mann,

unser unvergeßlicher Sobn , Schwiegersohn, Bruder u. Schwager

vb -rgesreiler Georg Pfeifle
Inhaber verschiedenerKriegsauszeichnungen

im Osten mit 26 Jahren sein junges Leben so wir sein Bruder
für seine geliebte Heimat lasten mußte.
In tiefer Trauer : Die Gattin : Emma Pfeifle , geb. Weit. Die
Eltern : Georg Pfetfle mit Krau, geb. Burkhardt . Die Schwieger¬
eltern : Heinrich Weil mit Ara«, geb. Brenner . Die Schwester:

Frida , sowie Heiner und Slse Weil und all« Verwandte.

Trauergottesdienst am Sonntag , 29. Okt., 13.30 Ahr, in Wart.

Nagold . 26. Oktober 1944
Meine liebe Mutter

Frau Berta 3enne, geb. «un,
ist unerwartet rasch verschieden. Die Beisetzung fand am Mitt-
mach statt. Für alle Liebe und Anteilnahme danke ich herzlich.

Hildegard 3e««e
Bitte keine Beileidsbesuche.

^sutlivliv tte ; lt » iiriti » « vliunx « n

Offizier- und Unteroffizierlaufbahnen des Heeres, der Kriegsmarine,
der Luftwaffe sowie Führer und Anterfiihrerlausbahnen in der

Waffen-^
Angehörige des Geburtsjahrganges 1929, die Offiziere oder

Unteroffiziere in der Wehrmacht bzw. Führer oder Unterführer in
der Waffen-^ werden wollen, müssen sich jetzt bewerben.

Eine frühzeitige Meldung führt nicht zu vorzeitiger Einberufung.
Sie ermöglicht lediglich planvolle Regelung des Schul- nnd Lehr¬
abschlusses und der Heranziehung zum RAD . Nur bei rechtzeitiger
Meldung können Waffenwünscheerfüllt werden.

Bewerbungen sind zu richten:
a) Für das Heer: An die dem Wohnort des Bewerbers nächst-

gelegene „Annahmestelle für den Führernachwuchs des
Heeres", oder an den örtlich zuständigen Nachwuchs¬
offizier des Heeres, oder an das zuständige Wehrbezirks¬
kommando, oder bei dem Ersatztruppenteil des Feld¬
regiments . bei dem der Bewerber eintreten will.

b) Für die Kriegsmarine : An das für den Wohnort des Bewerbers
zuständige Wehrbezirkskommando.

c) Für die Luftwaffe: Bon Offizierbewerbern an die Annahmestellen
in Breslau , Hannover, München, Wien und Blanken¬
burg in Thür . — Von Kriegsfreiwilligen und Unter¬
offizierbewerbern an den Freiwilligen -Sachbearbeiter
der Luftwaffe beim Wehrbezirkskommando,

ä) Für dir Waffen - U : An die für den jeweiligen Wohnort zustän¬
dige ^ - Ergänzungsstelle,- sowie an alle Dienststellen
der allgemeinen U und Polizei.

Eltern und Bewerber erhalten bei diesen Dienststellen alle weite¬
ren Auskünfte. Das Oberkommando der Wehrmacht.

Schaukocheu
Freitag 15 Uhr, in der Hausw . Beratungsstelle der NE .-Fräuen-

schaft, Ealw , Marktstraße 8. —.25 RM ., Teller und Löffel mitbringen.

Eisenbahn mit Feder-Antrieb
bon kinderreicher Familie zu
kaufen gesucht. Angebote unter
L. B. 251 an die „Schwarzwald.
Wacht".

Stammheim, 25. Okt. 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme b. Hinscheiden uns.
Id.unvergeßl. Christian Beck,
Slraßenwart a. D. sagen wir
herzl. Dank ; des. danken wir
der Kricgeckameradschast und
seinen Ardeitskameraden sowie
allen, die ihn zur letzten Ruhe¬
stätte geleiteten.

Die trauernden Hinterbl.

Nagold. 22. Oktober 1944

Danksagung

FüralleunserwieseneLlebeu.
treues Gedenken beim Helden¬
tod unseres geliebten Sohnes
Ernst danken wir von Herzen.

Die Eltern : Ernst Alle
und Drau.

Holzbronn, 22. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme b. Heldentod uns.
lb. unvergeßl. Sohnes , Bruders
and Enkels Uffz. Georg Er»
hardtsagen wir allen herzlichen
Dank : des. den Altersgenossen,
dem Ktrchenchor sowie sür die
Blumenspenden.
Familie Johanne« Erhardt

Sulz , 22. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Teilnahme beim Tode meines
lb. Mannes u. Vaters Friede.
Köhler sagen wir herzl. Dank
Bes. Dank für die Worte am
Grabe , die Begleitung zur
letzten Ruhestätte, dem Mäd¬
chenchor sowie sür die Kranz¬
spenden.
Käthe. Köhler m. Kindern

Rundfunkgeräte gegen Bezug¬
schein L oder b. Erwin  Mo-
nauni , Nagold , Kanalstroße 5.
Für Rundfunk -Reparaturen er¬
bitte ich vorherige Anmeldung.

Schuhtaufch. Biete 1 Paar gut
erhaltene HerrenhalbschuheGr .37
gegen gleichwertige Gr . 39/40.
Wer, sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Kleiderschrank, Nachttisch, ein¬
faches Geschirrschränkchen, Kna-
ben-Drestad oder ähnl . Spiel¬
zeug sür Fliegergeschädigtcn
dringend gesucht. Angebote unter
6 . B . 252 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Schönbronn , 22. Okt . 1944
Für die vielen Beweise herzl.

Teilnahme, die wir beim Heim¬
gang uns. lb.Vaters Johanne»
Roller» Holzhauer erfahren
durften, sagen wir herzlichen
Dank . Bes. danken wir für die
Worte am Grabe, den ehren¬
den Gesang, die Kranznieder¬
legungen und die Begleitung
zur letzten Ruhestätte.

Die trauernden Hinterbl.

Krankkeit kein « privatsaebs!
dsdsr Kranke läüt sine Rücke
in äsr Kainpkkront äsr Heimat
okksn. Oer ' Wille rmr sebnsllen
Gesundung ist desbslb plliebt;
er muü die Kunst äer Lrrt«
und dis Wirkung bswäbrtsr
Arzneimittel unterstlltssn!
.4sta Arzneimittel.

Schlüssel verloren in Calw,
Leberstraße—Badstraße —Bahn
hofstraße. Abzugeben gegen Be
lohnung Calw , Stuttgarrerstr . 58.

Schreibarbeit nebenberuflich ge¬
sucht: war längere Zeit bei Stadt
Verwaltung tätig . Anfragen an
die Geschäftsstelle der „Schwarz
wald-Wacht".

Wer übernimmt laufend sofort
einfache Automaten - oder Dreh-
arbeiten aus 6-kant-Automaten
stahl Ä mm 8W für höchste
Tringlichkeitseinstufung. Ange¬
bote unter I . E. 246 an die
„Schwarzwald-Wacht".

Einzelzimmer, heizbar, in Na¬
gold oder Rohrdors aus sofort
von Kontoristin gesucht. Säube¬
rung des Zimmers kann selbst
besorgt werden. Angebote unter
P . L. 252 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht".

Wohnungstausch. Biete schöne
sonnige 3-3immrrwohnung mit
Küche in Stammheim gegen
ebensolche in Stammheim oder
Calw . Wer , sagt die Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald -Wacht".

Größere Irockene Lagerräume
und Keller für Nahrungsmittel¬
aufbewahrung in Nagold oder
Umgebung sofort zu mieten ge¬
sucht. Angebole erbeten unter
K. B . 249 an die „Schwarzwald-
Wacht".

Bngersen, 30 Ztr ., sucht zu kaufen
Brauerei Hiller, Calw.

llessapan — eiu rarer Pilm!
Da soll man sieb vorm Weitsr-
drsbeo das Rildmotiv genau
besetzen, ob es sieb aued sn
knipsen loknt . 8o, wie man
Raritäten setzont, ewptisklt
siod's, Ressapan , den raren , kür
sotzöns Ltundsn ankrusparen.
. . und die erst abends «inkan-
ken können ? Aueb sie vollen
von den Knappen, aber marken¬
freien blabrungsmittsln , wie
Knorr Luppen - und Loßsawür-
ksln, etwas bekommen . Oes-
bald sollten alle , dis tagsüber
sinkauken können , niekt ruvisl
verlangen , damit dem Kauk-
mann eins gereckte Verteilung
möglicb ist Kamsradsebakt
gebt über alles und bilkt allen,
die kür den Lieg arbeiten.

vus mavkt Lpalll Oie klodsll-
Lastslarbslt der blarins - und
plisgsrjugsnd ist aber sngieieb
eins krisgsviebtigs Ausbil¬
dung .Ilnd dssbalb bat sie aueb
besonderen timsprueb ank Ds-
rokal - ^ .Ilssklsdsr . Deroson -
IVsrk , Krieb Ross.

Rlasebenkost und Lroi kür Säug¬
ling und Kleinkind lassen sieb
mit Llipp's Kiodsrnäbrmittsin
besonders vsrtssebonsnd und
sparsam rubsrsiten , da Lipp 's
niebt lange gekookt verden
muk. Kurses ^ ukkoobsn gs-
nügtl — Kür Kinder bis ?u
1ZH dabrsn erbaltsu Lie Lipp 's
KinderLvisbaokmsdl u. Ripp 's
mit Kalk und slslL gegen dis
seknitts 8 , 0 , O der Klst-
Rrotkarts in Kaebgssekäktsn.

Wenn „ sie"
Zen s. iefervr »Aen kZstrl,
v/irck ckobvim 6 >s VVörcbs ckvrci»
kinveicbsn in blanko gründlich
und schonend vorgvrsinig ». block
dem Kochen gibt dos Lpüibod
mit Sil der V/öscke krischen Ovll
und gutes /tusssken.

aus den ?srsil -WsrIc«n.

Llrrrtkiumki.

llurvkards perlen und Präpa¬
rats kommen naeb dem Liege
rsiekliebsr wieder . Or . 6ur-
okard L Oie. klavbk. Obsmisebs
Rubriken.

unsere postbvsieker!
Unter den gegenwärtigen Ver-
kebrsverkältnissen ist es uns
leider niekt immer möglicb , un
svre Leitung ru den kostgesetT-
tv» weiten ml versenden . Wir
kitten deskalk bei Verspätung
der in Prags kommenden 2vi-
tungsnnmmvr niekt sokort kekl
smineldvn, sondern runävkst die
postrustvllnng am folgenden
Tage abrnwarteu . Wenn »uvb
dann die 2vitooxsnumwsr niekt
«ingegangen ist , emvkolilen wir,
sieb an Ibr Lustelipostamt rn
wenden.

Verkühlung im tzerbst
Ist oft Leichtsinn in der Bekleb
düng. Erwärmung von innen
heraus bannt aber meist die
fahr. Ein heißes Getränk, >M
Notfall nur Wasser mit etwas
Zucker, und, wenn vorhandeni
mit ein wenig Klosterfrau»
Melissengeist gemischt, kann yi<i
wieder gut machen.

Klosterfraa  ^
Melissengeist-und SchnupspulvekO'

Fabrik.

vor»IKm
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